
  [image: cover]


  


  Traudel Witter


  Tobias – als Hirtensklave freigekauft


  



  Reihe


  Roman-Erlebnis Bibel


  



  



  Impressum


  © 2015 Esras.net GmbH, CH-Niederbüren / Traudel Witter


  Leicht korrigierte Ausgabe.


  



  ISBN:


  978-3-905899-21-4 (epub)


  978-3-905899-20-7 (Kindle)


  978-3-905899-22-1 (Print)



  



  Covergestaltung: Esras.net GmbH


  Foto: pixabay.com


  



  www.esras.net


  www.service-esras.net


  



  1. Aufl.: Christliches Verlagshaus, Stuttgart, 1984



  »Tobias – das abenteuerliche Leben eines Hirten«



  Ein Vater, der alles beim Würfeln verspielt


  Tobias saß auf der alten, zerbrochenen Kaimauer und schaute hinaus auf das weite Meer. Gleißendes Sonnenlicht spiegelte sich auf dem Wasser. Tobias spielte mit dem weißen, feinkörnigen Sand und ließ ihn über seine nackten Füße rieseln. Er war so in sein Spiel vertieft, dass er nicht merkte, wie die Zeit verstrich.


  Tobias war vierzehn Jahre alt, doch für sein Alter klein und sehr mager. Sein Gang, seine Haltung machten seinem griechischen Lehrer Archimedes Kummer. Für ihn wirkte alles an dem Jungen zu schlaksig, zu unkontrolliert. Darum hatte der Grieche Tobias’ Vater vorgeschlagen, den Jungen für einige Zeit in die römische Athletenschule zu schicken.


  Eine leichte Brise kam auf und wehte Tobias das schwarze, lockige Haar ins Gesicht. Er hielt in seinem Spiel inne und stand auf. Mit der Hand die großen braunen Augen vor der Sonne schützend, blickte er hinüber zu den steilen, zerklüfteten Felsen. Wie gerne wäre er jetzt dorthin geschwommen, um nach Muscheln zu tauchen. Doch er wusste, dass er sich nicht zu lange hier aufhalten durfte, sonst gab es wieder Ärger mit seinem strengen Vater.


  Tobias beobachtete die vielen Schiffe, die im neu ausgebauten Hafen seiner Heimatstadt Joppe gelöscht wurden. Da gab es schwere Frachtkähne, schnittige Segler und eine Menge flinker Fischerboote. Die Frachter lagen an der Kaimauer und die lauten Kommandorufe von Steuermann und Bootsmaat drangen bis zu ihm herüber.


  Im Hafen merkte man nichts von der mittäglichen Ruhe, die ganze Stadtviertel wie ausgestorben erscheinen ließ. Tobias nützte die heißesten Stunden des Tages meist dazu, von zu Hause wegzulaufen, um im Hafen ein wenig von der großen Welt zu träumen. Oft ging er zwischen den Werften, Lagerhallen und den riesigen Speichern spazieren, lauschte auf das fremdländische Sprachengewirr und beobachtete die Matrosen und die schwer arbeitenden Sklaven. Heute fesselte das einlaufende römische Kriegsschiff seine Aufmerksamkeit. Der leichte Wind blähte das weiße Segel. Im gleichmäßigen Takt bewegten sich die vielen Ruder. Jetzt lief die Galeere in das größere Hafenbecken ein, drehte bei und machte am Kai fest. Tobias verfolgte das Anlegemanöver und achtete auf die Kommandos. Ein Trompetenstoß ertönte und aus den Luken strömten Schiffssoldaten in glänzenden Rüstungen, bronzenen Helmen, Schildern und Wurfspeeren. Tobias sah, wie sich die Soldaten hinter einem Offizier formierten und dann zur Stadt marschierten.


  Tobias wusste, dass es höchste Zeit zum Heimgehen war. Archimedes würde ihn bereits zum Mathematikunterricht erwarten, und der alte Grieche hasste Unpünktlichkeit. Aber erst wollte Tobias noch schnell nachfragen, ob nicht die »Rama«, Vaters neuer Schnellsegler, gesichtet worden war. Onkel Asa, Vaters jüngerer Bruder, befehligte das Schiff. Tobias wusste, dass sein Vater sehnsüchtig auf diese Waren wartete. Doch niemand wusste etwas von der »Rama«.


  Schon seit Tagen wurde das Einlaufen des Seglers erwartet. Kostbare Ladung würde er an Bord haben. Silber aus Spanien, dazu edles Holz, Felle und Purpurstoffe.


  Tobias schnürte seine Sandalen und lief die gepflasterte Gasse entlang, vorbei an Marktständen und schwer bepackten Maultieren. Endlich erreichte er die hohe Mauer, die das Anwesen seines Vaters umschloss.


  Zum Glück fand er die hintere Pforte noch offen, schlich durch den Garten im Schatten der Säulen entlang und verschwand im Haus. Erleichtert atmete er auf. Keiner hatte ihn gesehen, auch seine Amme Miriam nicht. Wahrscheinlich wartete sie am Haupteingang oder im Hof bei den Stallungen auf ihn. Sie wusste immer, wenn er sich heimlich davonmachte, auch wenn er es noch so geschickt anstellte. Miriam hatte dafür einen besonderen Spürsinn.


  Tobias wollte die Türe zu der kleinen Bibliothek, die seinem Vater als Kontor diente, aufmachen, als Miriam vor ihm auftauchte. Die sonst so gutmütigen Augen in dem runden Gesicht blitzten Tobias zornig an.


  »Wo bist du wieder gewesen? Über eine Stunde hat dein Lehrer auf dich gewartet. Nun ist er gegangen.«


  Tobias ärgerte sich. Hätte er geahnt, dass der Grieche nicht mehr hier war, hätte er noch das große Kriegsschiff besichtigen können.


  »Ich hatte vergessen, dass Archimedes mit dem Unterricht früher beginnen wollte. Ich habe mich im Hafen nach der Rama erkundigt. Leider ist sie noch nicht gekommen.« Vor Enttäuschung und Wut sagte er lauter und zorniger, als er wollte: »Ich möchte fort von hier. In dem düsteren Haus langweile ich mich zu Tode. Warum verbietet mir Vater, mit Freunden zu spielen? Ich lebe hier wie ein Vogel im Käfig.« Betroffen hielt er inne, denn er sah, wie Miriams Gesicht immer trauriger wurde, wie jetzt gar Tränen ihre Augen füllten. Wusste Miriam Dinge, die sie ihm verschwieg?


  »Ich möchte mit meinem Vater reden. Wo ist er?«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte Miriam. »Seit Tagen sehe ich ihn nur spät am Abend. Er hat Sorgen, das Geschäft geht nicht so, wie er es sich erhofft hat. Mehr kann ich dir nicht sagen.«


  Tobias gab sich damit nicht zufrieden.


  »Du weißt mehr, Miriam! Warum gibt sich Vater in der letzten Zeit mit diesen seltsamen Freunden ab? Die können ihm doch am wenigsten helfen. Du hast mir selber gesagt, dass man mit Würfelspiel und Wetten nichts gewinnen kann.«


  Ängstlich schaute sich Miriam um. »Sei still, Tobias. Dein Vater ist hoch verschuldet. Er sucht nach neuen Geldgebern. Viele Schuldscheine hat der reiche Ahab aufgekauft. Er hat jetzt deinen Vater in der Hand.«


  Das, was Tobias dunkel geahnt hatte, bestätigten nun Miriams Worte. Sein Vater brauchte das Silber der Rama, um die Schulden zu begleichen. Jetzt verstand er auch, warum Ahabs Leute die beiden Frachter, die seinem Vater gehörten, ausluden.


  Miriam gab Tobias die Tafel mit den Mathematikaufgaben, die Archimedes ihr für Tobias gegeben hatte.


  »Hier in der dumpfen Schwüle des Zimmers kannst du nicht bleiben. Begleite mich in den Garten, dort ist es jetzt angenehm kühl. Am Abend kommt Archimedes wieder und will sehen, was du gearbeitet hast. Er wird dann mit deinem Vater reden und ihm über dein Wissen Auskunft geben.«


  Obwohl es heiß war, spendeten die Aprikosen- und Johannisbrotbäume so viel Schatten, dass man arbeiten konnte. Miriam setzte sich ans Spinnrad. Öfter schaute sie zu Tobias hinüber und wunderte sich, wie eifrig er rechnete, schrieb und die lateinischen Vokabeln lernte.


  Miriam schob ihm einen Teller mit Honiggebäck zu. Tobias dankte und steckte sich gleich mehrere Kuchenstücke in den Mund.


  »Wie ich sehe, bist du mir nicht mehr böse.«


  »Ach, Tobias, ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Dein Vater will nicht, dass du alleine am Hafen herumläufst.«


  »Andere Jungen meines Alters genießen viel mehr Freiheit als ich.«


  Miriam nickte bekümmert. »Ich weiß, mein Söhnchen, dass ich dir gleichaltrige Spielkameraden nicht ersetzen kann. Versuche mit deinem Vater zu reden, Tobias, dass er dir erlaubt, mit den römischen Jungen zu spielen.«


  Grillen zirpten im Gras, und auf den gelben Rosen tummelten sich Bienen. Miriam war ins Haus geeilt, um sich neue Wolle zu holen. Tobias kaute auf seinem Griffel und beobachtete sein Spiegelbild in dem klaren Wasser des Marmorbeckens. Seine Gedanken wanderten in die Vergangenheit, zurück auf die Insel Rhodos, wo er noch vor zwei Jahren mit seiner Mutter Alexandra gelebt hatte. Die schöne Villa am Meer mit den weißen Marmorsäulen und den bunten Fresken an den Wänden war so ganz anders als dieses düstere, alte Haus. Seine Mutter liebte Frohsinn, lustige Menschen, fröhliche Feste. Man war mit geschmückten Fischerbooten hinaus aufs Meer gefahren, hatte sich mit lustigen Spielen am Strand vergnügt.


  Nie hatte es Langeweile gegeben. Manchmal überkam Tobias heftiges Heimweh nach diesen vergangenen Tagen.


  Tobias’ Vater Menohem ben Asher hatte Rhodos zwei Jahre früher als seine Frau und sein Sohn verlassen, um in Joppe das große Handelshaus seines verstorbenen Vaters zu übernehmen. Doch die Geschäfte gingen schlecht. Das Pech heftete sich an seine Fersen. Menohems größter Konkurrent war Ahab ben Jona, der in Joppe das Monopol im Getreidehandel anstrebte und bereits die meisten Anteile im Ostasienhandel besaß.


  Menohem kam mehr und mehr in Geldnot. Den Besitz seiner Frau auf der Insel Rhodos und seine Ländereien außerhalb der Stadt musste er verpfänden.


  Tobias merkte bald, dass seiner Mutter das Leben hier in dem alten Haus nicht gefiel. Sie war das freie Leben auf der Insel gewöhnt und mochte sich nicht den hiesigen strengen Lebensgewohnheiten unterordnen. Menohem, viele Jahre älter als seine Frau, achtete streng auf die Tradition und die Einhaltung der jüdischen Gesetze. Alexandra musste sich anders kleiden und konnte nicht mehr so freizügig leben wie auf Rhodos. Sie verstand nicht, warum ihr Mann sich nicht entschließen konnte, nach Rom zu gehen, wo ein Onkel von ihm einen großen Getreidehandel betrieb. Auch konnte sie ihm nicht verzeihen, dass er ihren großen Besitz auf der Insel Rhodos verpfändet hatte.


  Tobias aber vermisste seine ehemaligen Freunde; geblieben war ihm seine Amme Miriam, die ihm zur zweiten Mutter und Vertrauten geworden war. Ihren Geschichten und Liedern war es zu verdanken, dass er die Insel in lebendiger Erinnerung behielt.


  Das Verhältnis zwischen seinem Vater und seiner Mutter wurde immer gespannter. Alexandra langweilte sich und war glücklich, als nach einem langen, regenreichen Winter ein großes Fest in der Stadt gegeben wurde. Der neu gebaute Hafen sollte eingeweiht werden. Handelsleute aus aller Herren Länder, Offiziere und Beamte trafen sich unter den riesigen Zelten, die König Herodes am Strand hatte aufbauen lassen. Alexandra legte ihre seidenen Gewänder an, steckte das Diadem ins goldblonde Haar und vergaß auch die Perlenkette nicht, um die sie schon so oft beneidet worden war und die Menohem gerne zu Geld gemacht hätte.


  Wie eine Königin wurde Alexandra bewundert. Neben Sulpicius Quirinus lernte sie auch Lucius Flavius, den Bruder des Saturinius, kennen. Er verliebte sich in sie und wich nicht mehr von ihrer Seite. Menohem verließ wütend das Fest und schloss sich mehrere Tage in seine Gemächer ein.


  Tobias sah seine Mutter nach diesem Fest nur noch ein einziges Mal, als sie die Truhen mit ihren Kleidern holte. Sie hatte sich von ihrem Mann getrennt. Tage später wurde die Scheidung vollzogen. Menohem musste seinen größten Frachter sowie den Bauernhof vor der Stadt verkaufen, um die Abfindungssumme zu bezahlen. Dabei konnte er sich noch glücklich schätzen, so gut weggekommen zu sein, denn das große Vermögen seiner Frau war unter seinen unglücklichen Händen dahingeschmolzen.


  Tobias wusste, dass es um ihn Auseinandersetzungen gegeben hatte. Sein Vater hatte Alexandra jeden Umgang mit ihrem Sohn verboten, und sie hielt sich an diese Abmachung. Nach dem Willen seines Vaters sollte Tobias weder Grieche noch Römer werden, sondern ein strenggläubiger Jude.


  Ein Jahr war seit dem Weggang seiner Mutter vergangen, das Leben war noch eintöniger geworden. Am Anfang versuchte Menohem eine bessere Beziehung zu seinem Sohn zu knüpfen, doch Tobias litt unter der Abwesenheit seiner Mutter und gab seinem Vater die Schuld an der Scheidung.


  Menohem wurde immer verschlossener, kaum dass er ein freundliches Wort für den Jungen fand. Er konnte nur lachen, wenn er nach dem Abendessen mit geladenen Freunden Wein trank und den Becher mit den Würfeln kreisen ließ.
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